Mittwoch, 15. Dezember 2021

Schweiz

Jtene Jiivcher Jeitung

Der Foderalismus muss im Kern gestirkt werden

Mitglieder der Konferenz der Kantonsregierungen rufen dazu auf, Schwachstellen im System zu benennen und gemeinsam auszubessern

CHRISTIAN RATHGEB UND PASCAL BROULIS
Seit bald zwei Jahren arbeiten Bund,
Kantone und Gemeinden im Krisen-
modus. Das Coronavirus durchdringt
den Alltag und die Politik. Die fiinfte
Welle fiihrt uns vor Augen, dass die
Krise nicht ausgestanden ist. Eine neue
Virusvariante verstidrkt die Unsicher-
heit. Zwar ist die Lage nicht eins zu eins
mit jener im letzten Herbst vergleich-
bar. Trotzdem haben viele ein Déja-vu-
Gefiihl. Nicht nur der Anstieg der Fall-
zahlen, auch die teilweise pauschale Kri-
tik am Foderalismus wiederholt sich.

Das kommt nicht tiberraschend. Denn
in den letzten Wochen konnte wieder der
Eindruck entstehen, Bund und Kantone
wiirden sich gegenseitig die Verantwor-
tung zuschieben. Offentlich ausgetra-
gene Meinungsdifferenzen sind dem
Vertrauen in die politische Fithrung und
der Akzeptanz von Massnahmen abtrég-
lich. Vor dem Hintergrund einer zuneh-
menden gesellschaftlichen Polarisierung
sind Bund und Kantone deshalb gefor-
dert, geeint aufzutreten.

In einem aufgeheizten politischen
Klima gerét leicht aus dem Blick, dass
die Kantone und Gemeinden in den ver-
gangenen zwei Jahren enorme Leistun-
gen erbracht haben, um die Epidemie
zu bewiltigen. Es sind und waren starke
kantonale und kommunale Strukturen,
die eine rasche und wirksame Umset-
zung der mehrheitlich auf Bundesebene
angeordneten Massnahmen ermoglich-
ten und nach wie vor ermdglichen.

Was sich in der Krise zeigt

Trotzdem ist nicht von der Hand zu
weisen, dass die Zusammenarbeit der
Staatsebenen nicht immer wunsch-
gemadss funktioniert hat. Umso wichtiger
sind eine sorgfiltige Evaluation des Kri-
senmanagements und der gemeinsame
politische Wille, Schwachstellen im Sys-
tem klar zu benennen und auszubessern.

Die Konferenz der Kantonsregie-
rungen (KdK) hat bereits im Sommer
2020 mit der Evaluation des Krisen-
managements begonnen und vor bald
einem Jahr einen Zwischenbericht ver-
offentlicht. Zurzeit bereitet sie einen

FODERALISMUS
IN DER KRISE?

Wahrend der Corona-Pandemie

hat der Bundesrat an Macht gewonnen.
Vor allem in der ersten Phase hatten

die Kantone nur wenig zu sagen. In einer
Artikelserie skizzieren verschiedene
Personlichkeiten neue Ideen zur
Starkung von Kantonen und Stadten.
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Gemeinsam stark — die «Drei Eidgenossen» (1914) des Genfer Bildhauers James Vibert im Bundeshaus.

Schlussbericht mit konkreten Empfeh-
lungen vor. Dieser wird unter anderem
die Frage der Verantwortlichkeiten und
der Aufgabenteilung in der besonderen
Lage behandeln und einen Vorschlag
formulieren fiir eine strukturierte, sek-
toriibergreifende Gesamtkoordination
auf politischer Ebene.

Wie die gegenwirtige Situation zeigt,
besteht hier Handlungsbedarf. Konkret
sollen die rechtlichen und organisato-
rischen Rahmenbedingungen so opti-
miert werden, dass in kiinftigen Kri-
senlagen von Beginn weg ein effizien-
tes und flexibles Krisenmanagement
gewihrleistet ist.

Derzeit wird leidenschaftlich iiber den
Foderalismus gestritten. Die Krise wirkt
wie ein Brennglas, unter dem die Vorteile,
aber auch die Schwichen des Systems stir-
ker hervortreten. Dass an Ideen kein Man-
gel herrscht, veranschaulicht die Fodera-
lismus-Serie der NZZ.

Uns als Foderalisten in exekutiver
und interkantonaler Verantwortung fallt
auf, dass viele Ideen punktuell bleiben.
Es fehlt ein gesamtheitlicher Blick fiir
das Zusammenspiel zwischen den Staats-
ebenen sowie unter den Kantonen. Zwi-
schen den Institutionen und Akteuren
bestehen unzéhlige Interdependenzen,
die sich wie ein dicht gewebtes Netz tiber
die politische Schweiz legen.

Die Weiterentwicklung dieses Sys-
tems ist eine permanente Aufgabe, und

jede Generation ist aufs Neue heraus-
gefordert, der Entwicklung Sinn und
Richtung zu geben. Man konnte sagen:
Der beste Aggregatzustand des Fodera-
lismus ist fliissig. Die Grundprinzipien
bleiben zwar dieselben, doch deren
praktische Ausgestaltung passt sich ste-
tig einer verdnderlichen gesellschaft-
lichen und politischen Umgebung an.
Das Festhalten an den Grundprinzi-
pien ist eine zwingende Voraussetzung,
wenn der Foderalismus nicht zu einem
folkloristischen Element einer zentralis-
tischeren Politikgestaltung verkommen
soll. Dazu zéhlen die Entflechtung der
Aufgaben zwischen Bund und Kantonen
und die Subsidiaritét: Staatsaufgaben ver-
bleiben wenn immer moglich in der Ver-
antwortung der tieferen Staatsebene.

Effizient und biirgernah

Zentral sind auch eine gute Balance zwi-
schen Wettbewerb und Solidaritit so-
wie die faire Représentation der Kan-
tone, der Bevolkerung und der (Sprach-)
Minderheiten im Bund, ungeachtet der
strukturellen Differenzen. Diese Prinzi-
pien sind der Kern des Erfolgsmodells
Schweiz, das sich durch eine effiziente,
biirgernahe Verwaltung und eine hohe
Wettbewerbsféihigkeit im internationa-
len Standortwettbewerb auszeichnet.
Zugleich sind sie der Garant, die
sprachliche, kulturelle und politische
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Vielfalt der Schweiz zu integrieren — die
«Vielfalt in der Einheit zu leben», wie es
in der Prdambel der Bundesverfassung
heisst. Jedes Reformvorhaben muss sich
an diesem Kern des Foderalismus mes-
sen und zu dessen Stdarkung beitragen.

Wie also konnen wir diese Prinzipien
fiir die Zukunft stirken? Die seit lan-
gem zu beobachtenden Zentralisierungs-
und Verflechtungstendenzen sind auch
das Resultat gesellschaftlicher und wirt-
schaftlicher Verdanderungen. Die Mobi-
litat der Bevolkerung sowie die Ansprii-
che an den Staat und somit der Rege-
lungsbedarf nehmen zu, wihrend das
mit dem Foderalismus eng verbundene
Milizsystem und lokales und regionales
Engagement an Zulauf verlieren.

Regionale Berichterstattung findet
im stark konzentrierten Journalismus
und in den sozialen Netzwerken weni-
ger Raum, was einer Nationalisierung
der Politik und der Zentralisierung wei-
teren Vorschub leistet. Hinzu kommt die
globale Verflechtung, die sich ebenfalls
harmonisierend auswirkt. Denken wir
jingst an die Vorgaben der Organisation
fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD) fiir eine globale
Mindeststeuer. Diese wirkt sich direkt
auf die Steuerautonomie der Kantone
und den Steuerwettbewerb aus.

Die Herausforderungen sind gross.
Optimistisch stimmen darf, dass es immer
wieder gelungen ist, das System gezielt

weiterzuentwickeln. Ein Beispiel dafiir
ist der Finanzausgleich. Diese Reform hat
die Weichen gestellt fiir den fairen Aus-
gleich zwischen den strukturell unter-
schiedlichen Regionen der Schweiz.

Kreatives Potenzial

Ebenso wichtig war und ist die Aufga-
benteilung: Staatliche Aufgaben sollen
wenn immer moglich einer Staatsebene
zugewiesen werden, um klare Verant-
wortlichkeiten zu haben. Dies ist ins-
besondere auch mit Blick auf die Her-
ausforderungen der Zukunft matchent-
scheidend, zum Beispiel bei den Kosten
des demografischen Wandels, die haupt-
sdchlich zulasten der Kantone und Ge-
meinden gehen werden.

Daneben gibt es Themen, die Bund
und Kantone zusammen angehen miis-
sen. So ist es mit dem Projekt Digitale
Verwaltung Schweiz (DVS) gelungen,
ein foderalismustaugliches «Joint Ven-
ture» zwischen Bund und Kantonen zu
initileren. Mit vereinten Kréften set-
zen sich Bund, Kantone und Gemein-
den ein, um die digitale Transforma-
tion iiber die drei Staatsebenen hinweg
rascher und wirkungsvoller zu machen.
Damit wird das kreative Potenzial des
Foderalismus gestiarkt, ohne dass die
Autonomie der staatlichen Einheiten
eingeschréinkt wird.

Fiir einen lebendigen Foderalismus ist
nebst der KdK auch die ch Stiftung be-
sorgt. Sie ist eine Stiftung der 26 Kan-
tone und engagiert sich aktiv fiir den
inneren Zusammenhalt sowie die Wei-
terentwicklung des Foderalismus. Mit der
«ch Reihe» etwa unterstiitzt sie seit 1974
die literarische Ubersetzung und leistet
damit einen Beitrag zur Verstdndigung
zwischen den Sprachregionen. Dank dem
Programm «Premier Emploi» erhalten
junge Stellensuchende die Moglichkeit,
ein Berufspraktikum in einer anderen
Sprachregion der Schweiz zu absolvieren.

Auch in der gegenwirtigen Krise
kann der Foderalismus seine Stér-
ken ausspielen. Denn das foderale Sys-
tem verbindet den Bund, der nationale
Losungen anbieten kann, mit hand-
lungsfihigen kantonalen und kommu-
nalen Strukturen. Letztere haben die
notwendige praktische Erfahrung in der
Umsetzung von Massnahmen und sind
nahe an der Bevolkerung und der Wirt-
schaft. Das stiarkt wiederum das Ver-
trauen in die Behorden und die Akzep-
tanz der Massnahmen. Vor diesem Hin-
tergrund stellt das foderale System auch
in Zukunft gute Voraussetzungen fiir
eine effektive Krisenbewiltigung bereit.

Christian Rathgeb ist Regierungsprasident
des Kantons Graubinden und Président der
Konferenz der Kantonsregierungen (KdK),
Pascal Broulis Waadtlander Staatsrat und
Mitglied des Leitenden Ausschusses der KdK.



	Front - Seite 1
	International - Seite 2
	International - Seite 3
	International - Seite 4
	International - Seite 5
	International - Seite 6
	Schweiz - Seite 7
	Schweiz - Seite 8
	Schweiz - Seite 9
	Schweiz - Seite 10
	Zürich - Seite 11
	Zürich - Seite 12
	Zürich - Seite 13
	Sport - Seite 14
	Sport - Seite 15
	Panorama - Seite 16
	Meinung & Debatte - Seite 17
	Meinung & Debatte - Seite 18
	Meinung & Debatte - Seite 19
	Meinung & Debatte - Seite 20
	Wirtschaft - Seite 21
	Wirtschaft - Seite 22
	Wirtschaft - Seite 23
	Wirtschaft - Seite 24
	Wirtschaft - Seite 25
	Finanzen - Seite 26
	Finanzen - Seite 27
	Finanzen - Seite 28
	Wetter - Seite 29
	Feuilleton - Seite 30
	Feuilleton - Seite 31
	Feuilleton - Seite 32



